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at* (SmiTt.a Sßogel: 3>u ftolger Saum — —

Sftinberßeit augmadjen. Uttfere Silien, ^pagim
tßen unb anbete Qtoiebelgetoäcßfe, faft alte meßr
ober toeniger buftbegabi, ïônne.n alg tooïjlbe--
reble ßfeugen angerufen toerben.

Sftan bût bie SRenge ber gut erfielt ©ruppe
gehörigen tooblriedjenben ißflangen auf 14%
gefdjäßt. ®ie anbere ©ruppe bagegêrt, gu ber
Oîofe, SMïe, Beilcßen unb fo tr-eiter gaßlen, ift
gtoar biet reicher an SRenge, bocß ärmer an
toohlriecßenben Strien, bie man auf ettod 10%
fct)äßt.

Stuffattenb bürfte eg aber feilt/baß garbe
unb ©uft ber Blumen butchaug nicht» miteim
anber gemein hüben, obgleich beibe berfelben
Quelle gu eniftammen fcheinen. ©emt toäß=
renb gefieigerte Sidjttoirïung bie Blumen fem
riger malt, unb bermehrie SBärme auf ihren
©uft bon toohltätigem ©influß ift, finb bocß bie

bunifarbigften nidjt nottoenbig auch bie geruch=

reicfjften. SBeißfarbige Blumen finbet man am
häufigsten tooßlriedjenb, bann folgen bie rotfam
bigen, toäßrenb unter ben braunen unb orange^
farbigen fich nur toenig finben, bie ein angeneh=
mer ©uft auggeicßnet.

SBo hüben bie Blumengerüclje ihren ©iff?
ginben ficß befonbere Börger ober ©efäße im
Bflangenïôrper bor, toelcße ben fRiecßftoff berei=
ten unb in ihre Umgebung entftrömen laffen?
SBag ift überhaupt biefer ©toff?

SDîit biefen gingen ließen toir bor ben guerft
ertoäßnien Pbhftologifcben tRätfeln beg ißflan^
genlebeng. Bocß nientanb hat ben fRiecßftoff ge

feljen, toeber mit bem gerglieberunggmeffer
©eile bloßgelegt, bie benfelben enttoideln unb
berbreiten, noch mit bem fïRiïrofïop jenen flüdß
tigen ©eift ber Blume erïjafc^t ; niemanb toeiß,
tooraug berJBoßlgeruch befteßt, ben ung bie
laue ©ommerluft aug taufenb ßolben Blumen
guträgi. Bîag eg nuit audj noch nicht gelungen
fein, bag eigentliche SBefen beg SBoßlgerucheg

gu er'flären ober .gu analgfieren, fo hat man
bocß einen ©toff, eilt ißflangengrobu'ft ïennen
gelernt, bag ber ©räger ober — toemt man
teilt — bie Quelle ber Sßoßlgerücße ift. ©iefer
©toff berßält fic§ gum ©uft ebenfo toie bie

garbtitgelcßen gum grünen ober bunten Slu§=

feßen ber; ißflange, bag heißt, er ift nicht felbft
©mich ober ©uft, er ift bielnteßr beffen @iüß=

' punît, bag Organ, an bent er ßaftet, mit bem
er ein unb attentai auf! engfte berbuttben ift,
offne baß toir freilich fügen Jönnen toie. ©g tra=
gen nâmlidj bie 5ßflangen ißren ©erucß in foge»
nannten ätßerifchen ober flüchtigen Ölen; einem
©toffe, ber bei getooßnlicßer ©emperatur unb
im reinen Quftanbe einer teafferßctlen,

"

unge=
färbten glûffigïeit. gleidjt unb bon ftarïem,
meift .angeneßm getoürgßaftem, aber audj' mit=
unter toibrigen ©erucße unb brennenbem, arm
matifißem ©efchmade ift; ©iefe Öle finb fo^
tooßt in ben Blütenteilen alg in ©amett unb
güücßten, gleicßertoeife in ben Blättern unb
gtoeigen, toie in SBurgeln unb Qtoiebeln, furg
in allen ißflangenteilen enthalten. Qutoeilen
entßält eine unb biefelbe ißflange in ißren ' ber=
.fcßiebenen ©eilen audj öerfcßiebene ätßerifdje
Öle. tpinficßtlich ißrer chemifcßen 3ufammem
feßung finb biefe Öle feßr berfdjieben, bocß laß
fen fie ficß in gtoei ,!pauptgruppen unterbringen,
toobon bie ber erfteren nur aug Hoßlenftoff unb
SBafferftoff befteßen, toäßrenb bie ber gtoeiten
außer biefen Beftanbteilen notß ©auerftoff unb
einige toenige no.ch @cßtoefel= unb ©iidfftoff ent?
ßalten. Seßtere finb bie am toenigften ange=
neßm riecßenben Öle.

©a bag ©efatlen an SBoßlgerücßen tief im
SBefen beg SRenfchen begrünbet ift unb fogar
in naßer Begießung gu feinem geiftigen ©ein
gu fteßen fcßeint, fo finb feine Stitftrengungen,
jene flüchtigen Blumengeifter gu feffelit unb
feinem ©enuffe bienftbar gu.matßen, nur gu
leitßt ertlärlicß. ©o ift benn auch bie @etoin=

nung jener ätßerifchen Öle ebenfo auggebeßnt
toie bie brabtifcße Bertoenbung berfelben matt»
nigfaltig getoorben ift. SBäßrenb bie einen toirt=
fchaftlichen gtoecten nüßen, bienen anbere alg
mebiginifcße SRittet ober alg ©etoürge, toieber
anbere finben alg Bäucßermittel Bertoettbung.
®ie größte Bebeutung aber ßaben biefe ïoft=
baren Biechftoffe für bie Barfümevie, toetcße mit
ißrer $ilfe eine SJienge buftigerißräparate ßer=
ftettt, bie gegeittoärtig in a'tten Boltgfchiüitert
beliebt unb .begehrt finb.

©u ffoljer Saunt — —
©u ffolger Saum, bie .Gräfte, bie gum

fo muß es fein; Sehen taugen — —.
ßaft ©Gurgeln, llnb Sfeffe, bie es btihnlich

bie aus ber Srbe fangen, magen,
gum Gimmel, gum üimmel ß-

'
•

'

empor gu ragen. '
iSmma So'g«!;"

W Emma Vogel: Du stolzer Baum — —

Minderheit ausmachen. Unsere Lilien, Hhazin-
then und andere Zwiebelgewächse, fast alle mehr
oder weniger duftbegabt, können als wohlbe-
redte Zeugen angerufen werden.

Man hat die Menge der zur ersten Gruppe
gehörigen wohlriechenden Pflanzen auf 14 T
geschätzt. Die andere Gruppe dagegen, zu der
Rose, Nelke, Veilchen und so weiter zählen, ist
zwar viel reicher an Menge, doch ärmer an
wohlriechenden Arten, die man auf etwa 19T
schätzt.

Auffallend dürste es aber sein/ daß Farbe
und Duft der Blumen durchaus nichts mitein-
ander gemein haben, obgleich beide derselben
Quelle zu entstammen scheinen. Denn wäh-
rend gesteigerte Lichtwirkung die Blumen feu-
riger malt, und vermehrte Wärme auf ihren
Duft von wohltätigem Einfluß ist, sind doch die

buntfarbigsten nicht notwendig auch die geruch-
reichsten. Weißfarbige Blumen findet man am
häufigsten wohlriechend, dann folgen die rotfar-
bigen, während unter den braunen und orange-
farbigen sich nur wenig finden, die ein angeneh-
mer Duft auszeichnet.

Wo haben die Blumengerüche ihren Sitz?
Finden sich besondere Körper oder Gefäße im
Pflanzenkörper vor, welche den Riechstoff berei-
ten und in ihre Umgebung entströmen lassen?
Was ist überhaupt dieser Stoff?

Mit diesen Fragen stehen wir vor den zuerst
erwähnten physiologischen Rätseln des Pflan-
zenlebens. Noch niemand hat den Riechstoff ge-
sehen, weder mit dem Zergliederungsmesser
Teile bloßgelegt, die denselben entwickeln und
verbreiten, noch mit dem Mikroskop jenen flüch-
tigen Geist der Blume erhascht; niemand weiß,
woraus der. Wohlgeruch besteht, den uns die
laue Sommerluft aus tausend holden Blumen
zuträgt. Mag es nun auch noch nicht gelungen
sein, das eigentliche Wesen des Wohlgeruches
zu erklären oder zu analysieren, so hat man
doch einen Stoff, ein Pflanzenprodukt kennen
gelernt, das der Träger oder — wenn man
will — die Quelle der Wohlgerüche ist. Dieser
Stoff verhält sich zum Duft ebenso wie die

Farbkügelchen zum grünen oder bunten Aus-

sehen der; Pflanze, das heißt, er ist nicht selbst
Geruch oder Duft, er ist vielmehr dessen Stütz-

'
Punkt, das Organ, an dem er haftet, mit dem
er ein und allemal aufs engste verbunden ist,
ohne daß wir freilich sagen können wie. Es tra-
gen nämlich die Pflanzen ihren Geruch in söge-
nannten ätherischen oder flüchtigen Ölen, einem
Stosse, der bei -gewöhnlicher Temperatur und
im reinen Zustande einer wafserhellen, unge-
färbten Flüssigkeit gleicht und von starkem,
meist.angenehm gewürzhastem, aber auch mit-
unter widrigen Gerüche und brennendem, aro-
matifchem Geschmacke ist; Diese Öle sind so-
Wohl in den Blütenteilen als in Samen und
Früchten, gleicherweise in den Blättern und
Zweigen, wie in Wurzeln und Zwiebeln, kurz
in allen Pflanzenteilen enthalten. Zuweilen
enthält eine und dieselbe Pflanze in ihren ver-
.schiedenen Teilen auch verschiedene ätherische
Öle. Hinsichtlich ihrer chemischen Zusammen-
setzung sind diese Öle sehr verschieden, doch las-
sen sie sich in zwei Hauptgruppen unterbringen,
wovon die der ersteren nur aus Kohlenstoff und
Wasserstoff bestehen, während die der zweiten
außer diesen Bestandteilen noch Sauerstoff und
einige wenige nach Schwefel- und Stickstoff ent-
halten. Letztere sind die am wenigsten ange-
nehm riechenden Öle.

Da das Gefallen an Wohlgerüchen tief im
Wesen des Menschen begründet ist und sogar
in naher Beziehung zu seinem geistigen Sein
zu stehen scheint, so sind seine Anstrengungen,
jene flüchtigen Blumengeister zu fesseln und
seinem Genusse dienstbar zu .machen, nur zu
leicht erklärlich. So ist denn auch die Gewin-
nung jener ätherischen Öle ebenso ausgedehnt
wie die praktische Verwendung derselben man-
nigfaltig geworden ist. Während die einen Wirt-
schaftlichen Zwecken nützen, dienen andere als
medizinische Mittel, oder als Gewürze, wieder
andere finden als Räuchermittel Verwendung.
Die größte Bedeutung aber haben diese kost-
baren Riechstoffe für die Parfumerie, welche mit
ihrer Hilfe eine Menge duftiger Präparate her-
stellt, die gegenwärtig in allen Volksschichten
beliebt und begehrt sind.

Du stolzer Baum — —
Du stolzer Baum. die Kräfte, die zum

so muß es sein; Lebèn taugen — —.
hast Wurzeln, Und Aesle, die es kühnlich

die aus der Erde saugen, wagen,.-
zum Himmel, zum Himmel - - s -
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